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TIPPS FÜR DIE ARBEIT UND 
DEN UMGANG MIT 10- BIS 
13-JÄHRIGEN

Dr. Nina Rothenbusch und Anke Kallauch

„PreTeens“ – dieser Begriff  scheint sich 
immer mehr durchzusetzen. Manche 
nennen die Zeit auch „Vor-Pubertät“ 
oder „Späte Kindheit“. Gemeint sind 
Jungen und Mädchen ab etwa 10 Jahren, 
die sich durch ihr Verhalten deutlich von 
den jüngeren Kindern unterscheiden. Sie 
sind keine Kinder mehr, aber sie sind 
auch noch keine klassischen pubertieren-
den Teenager.

Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter berichten, dass es nicht leicht ist die 
PreTeens sonntags in den Kindergot-
tesdienst zu integrieren. Es wirkt so, als 
würden sie sich langweilen, die behan-
delten Themen sind uninteressant oder 
sie „kennen schon alles“, was auch nicht 
weiter verwunderlich wäre, denn sie sind 
ja auch oft schon 10 Jahre in gemeindli-
chen Kindergruppen. Gemeinsames Sin-
gen und Bewegungslieder sind peinlich 
oder sie finden das Programm bzw. die 
Methoden „babymäßig“. 

Wenn ein PreTeen signalisiert, dass er 
sonntags nicht mehr gerne mitkommt 

PRETEENS IN DER GEMEINDE - 
KINDLICHER GLAUBE AUF DEM PRÜFSTAND

oder sich sogar völlig querstellt, sind El-
tern und Gemeindemitarbeitende oftmals 
verunsichert und besorgt, dass der Glaube 
über Bord geht. Diese Sorge ist verständ-
lich und nicht einfach von der Hand zu 
weisen. In dieser Phase brauchen Eltern 
und Mitarbeitende Fingerspitzengefühl, 
denn jetzt werden entscheidenden Ent-
wicklungs-Weichen gestellt. Gelingt es in 
dieser Übergangsphase den kindlichen 
Glauben so zu transformieren, dass er 
auch im Jugendalter und darüber hinaus 
Bedeutung behält? Nun ist es wichtiger 
denn je, eine Atmosphäre zu schaffen, 
die den Fragen dieser Altersstufe und den 
PreTeen-Bedürfnissen Raum gibt. Denn 
der kindliche Glaube kommt ins Wanken, 
viele Werte- und Moralfragen werden ge-
stellt und wollen entschieden werden. 
Die Einflüsse des außerfamiliären und 
sozialen Umfeldes werden naturgemäß 
vielfältiger (Schulwechsel, Sport, Freunde, 
Medien). Die PreTeens verbringen mehr 
Zeit außerhalb der Familie und sind viel-
fältigen Einflüssen ausgesetzt. Gemeinde, 
Glaubensvorbilder und Jugendgruppen 
können in dieser Zeit zu einem wichtigen 
Ort werden und Orientierung geben. Wir 
sollten es nicht verpassen, hier unseren 
Beitrag zu leisten!

Diese Broschüre soll Dir zu allererst hel-
fen, das Verhalten von PreTeens besser 
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„WENN DIE EINEN FINDEN, 
DASS MAN GROSS IST, 
UND ANDERE, DASS MAN 
KLEIN IST, SO IST MAN 
VIELLEICHT GERADE  
RICHTIG.” 

� (Astrid Lindgren)
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zu verstehen, wir wollen Dir aber auch 
ein paar Ideen mitgeben, wie Du eine 
gute Gruppenzeit mit ihnen erleben 
kannst. Uns wird immer wieder deut-
lich, wie wichtig gemeinsame Zeiten 
und gemeinsames Erleben für die weite-
re Glaubensentwicklung sind. In dieser 
Phase können ganz nebenbei elementare 
Erfahrungen gemacht und Lebens- und 
Glaubensfacetten geprägt werden. Des-
halb werden wir sowohl zur allgemeinen 
Entwicklung als auch besonders zur reli-
giösen Entwicklung etwas sagen.

DEINE ROLLE ALS MITARBEITE-
RIN/MITARBEITER UND WEGBE-
GLEITERIN/WEGBEGLEITER 

Als Mitarbeitender kannst Du PreTeens 
in dieser sensiblen Phase begleiten. Wir 
möchten Dich zunächst ermutigen, mit 
den 10- bis 13-Jährigen eine eigene Grup-
pe am Sonntagmorgen (evtl. parallel zum 
Gottesdienst) zu beginnen, falls Ihr es 
nicht längst getan habt. Sie fühlen sich 
meistens weder im Gottesdienst der Er-
wachsenen noch im Kindergottesdienst 
wohl. Sie gehören irgendwie noch nicht 
in den Gottesdienst und in den Kinder-
gottesdienst gehören sie „gefühlt“ längst 
nicht mehr. Auch wenn es nur um sehr 
wenige Kinder geht: es lohnt sich! Sollte 
dies nicht möglich sein, kann man viel-
leicht Gruppenarbeiten nutzen, um ältere 
und jüngere Kinder zu trennen und alters-
spezifischer zu arbeiten. Aber auch die 
Eltern sollten dafür sensibilisiert werden, 
was sich in der Glaubensentwicklung ihres 

Kindes abspielt. Daher ist diese Broschüre 
auch für Eltern eine Hilfestellung.

Matthias Kerschbaum (Generalsekretär 
CVJM-Landesverband Baden) und Antje 
Metzger (Landesjugendreferentin im 
EJW Württemberg) bezeichnen die Pre-
Teens als „Young Teens“. Im Vorwort 
zum Glaubenskurs „Bei dir. Gott, ich und 
die anderen“ machen sie klar: „Entwick-
lungspsychologisch und entwicklungs-
theologisch gesehen sind Young Teens 
eine eigene Zielgruppe und brauchen da-
her eigene Räume für ihre biblische Aus-
einandersetzungen.“1 Zu aller erst ist es 
wichtig, sie „so zu nehmen, wie sie sind“ 
und ihnen in Liebe zu begegnen. Kersch-
baum und Metzger beobachten, dass in 
der Praxis den 10- bis 13-Jährigen häufig 
Andachten aus Andachtsbüchern vorge-
lesen werden. Dies ist aber nicht alters-
gerecht wie wir sehen werden.

Aber fangen wir am Anfang an: In der 
Religionspädagogik ist heute immer wie-
der von Kindertheologie die Rede. Dabei 
wird davon ausgegangen, dass Kinder in 
ganz einzigartiger Weise in der Lage sind 
theologisch zu denken. Diese Theologie 
von Kindern zeigt, dass sie konkrete Fra-
gen theologisch reflektieren können und 
dabei spannende unerwartete Gedanken 
entwickelt werden. Man kann mit ihnen 
theologisieren, einen bewussten, gleich-
berechtigten Dialog führen, Glaubens- 
und Wissensfragen besprechen und nach 
passenden Antworten suchen. Hieraus 
hat sich eine altersangemessene Theolo-
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gie für Kinder entwickelt, die zum Ziel 
hat, eine gesunde religiöse Entwicklung 
zu fördern. Genau das hat der Kinder-
gottesdienst sich zur zentralen Aufgabe 
gemacht. PreTeens wollen wahrgenom-
men werden, authentische Beziehung 
erleben und einen altersgemäßen Um-
gang auf  Augenhöhe - nur nicht mehr 
im Kindergottesdienst mit den „kleinen 
Kindern“. 

Woher kommt dieser plötzliche Wandel? 
Es liegt daran, dass die späte Kindheit 
mit deutlichen Veränderungen einhergeht 
und diejenigen, die eben noch Kinder wa-
ren, jetzt andere Bedürfnisse haben - eine 
Übergangsphase zeichnet sich ab. Es ist 
nun äußerst wichtig, jedes Kind, jeden 
PreTeen wahrzunehmen und als indivi-
duelle Persönlichkeit – mit allen Ecken 
und Kanten – anzuerkennen und jedem 
wertschätzend zu begegnen. Wir schlagen 
Euch daher eine kleine Wahrnehmungs-
Übung vor. 

Denk konkret an die PreTeens in Deiner 
Gemeinde /Gruppe und überlege:

§ 	 Was empfindest Du als „schwierig“? 
§ 	 Was ist für Dich das Besondere an 
	 dieser Altersstufe/ was reizt Dich? 
§ 	 Welche besonderen Fähigkeiten haben 
	 Deine PreTeens? Schreibe für jeden 
	 mindestens eine Sache auf.

DIE PRETEENS BESSER KENNEN-
LERNEN, UM IHR VERHALTEN ZU 
VERSTEHEN …

Aus unserer Sicht als Mitarbeitende sind 
sie noch Kinder, aus ihrer eigenen Sicht 
sind sie aber keine Kinder mehr! Kinder, 
die nicht mehr wie Kinder behandelt und 
wahrgenommen werden wollen.

„Nirgendwo sonst im Leben unterschei-
den sich Gleichaltrige so deutlich vonein-
ander wie im Jugendalter.“2 Während sich 
7-Jährige in ihrer emotionalen, körper-
lichen und religiösen Entwicklung noch 
recht ähnlich sind, gibt es bei den 10- bis 
13-Jährigen bereits große Unterschiede. 
Ihre Entwicklung wird zunehmend in-
dividueller. Einige PreTeens sehen noch 
kindlich aus, sind aber kognitiv, emotional 
oder sozial reifer als andere. Körperlich 
weitentwickelte PreTeens können hin-
gegen in ihrer sozial-emotionalen Ent-
wicklung längst nicht so fortgeschritten 
sein, wie man vermuten möchte. Es kön-
nen keine pauschalen und verbindlichen 
Aussagen zu bestimmten Altersgruppen 
und dem zu erwartenden Entwicklungs-
stand gemacht werden. Generell gilt aber, 
dass Mädchen den Jungen um etwa ein 

1 Kerschbaum, Matthias & Metzger, Antje 
(Hg.) (2015): Bei dir. Gott, ich und die anderen. 
Ein Glaubenskurs für Young Teens. Stuttgart: 
Buch und Musik S. 13
2 Oerter, Rolf  & Montada, Leo (Hrsg.) (2002) 
Entwicklungspsychologie (5. Aufl.) S. 281
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Jahr voraus sind, was unter Umständen 
dazu führen kann, dass den Mädchen die 
albernen Jungen viel zu blöd sind. 

Auch wenn es von außen betrachtet an-
ders wirkt, es ist eine Zeit der zunehmen-
den Irritation und Verunsicherung. „Wer 
bin ich, und wenn ja, wie viele“3 ist eine 
treffende Umschreibung der sich anbah-
nenden Lebensphase. Die eigene Identität 
wird gesucht und dafür ist entscheidend, 
welche Reaktionen von Außenstehenden 
wahrgenommen werden. Das äußere Er-
scheinungsbild ist kindlich, aber im Wan-
del. Manche Mädchen bekommen schon 
mit 10 Jahren (oder früher) ihre erste Re-
gelblutung und der gesamte Körperbau 
verändert sich. Das ist phasenweise mit 
Scham und großer Unsicherheit verbun-
den: Wie bewege ich mich jetzt? Welche 
Kleidung trage ich? Wer bin ich? Wie se-
hen andere mich? Bin ich schön? Da die 
Mädchen in der Regel vor den gleichalt-
rigen Jungen körperliche Veränderungen 
zeigen, kann dies zu Spannungen führen. 

Manche PreTeens schauen noch KIKA, 
andere orientieren sich im Fernsehver-
halten bereits an den älteren Geschwis-
tern. Tendenziell kann man sagen, dass 
jetzt das Verhalten der Älteren attraktiv 
erscheint und für gut befunden wird. Das 
betrifft viele Bereiche: Kleidung, Musik, 
Sprache, Mediennutzung, Gesten und 
Meinungen. Die PreTeens beginnen sich 
auszuprobieren und in andere Rollen zu 
schlüpfen – und sei es nur in ihrer Fan-
tasie. In diesem Zusammenhang bekom-

men die sogenannten „Influencer“4 eine 
herausgehobene Bedeutung, die keines-
falls unterschätzt werden darf.  Exter-
ne (und kaum noch zu kontrollierende) 
Faktoren wirken jetzt vermehrt auf  die 
PreTeens ein: Alle Formen der „social 
media“, Schule, Freunde, Internet und 
Computerspiele (Jungen) sind extrem 
reizvoll, aber der Umgang damit ist un-
bedarft und in Teilen nicht ungefährlich. 
Wir dürfen nicht vergessen: in vielem 
sind sie noch wie Kinder und sie müssen 
erst lernen, wie mit den Einflüssen und 
Informationen angemessen umgegangen 
werden kann. Sie wollen alleine entschei-
den dürfen, brauchen aber in vielen Be-
reichen Anleitung und Hilfe. PreTeens 
sind wie Wandler zwischen zwei Welten, 
sie verbringen gerne Zeit mit Spielen, To-
ben und dem Lesen von Kinderbüchern, 
haben weiterhin ihre Kuscheltiere und 
suchen die körperliche Nähe zu den El-
tern. Das aber nur solange, wie niemand 
anderes das mitbekommt. 

Es lässt sich nicht generalisiert sagen, wie 
das Verhältnis der PreTeens zu ihren El-
tern ist. Das hängt von vielen Faktoren 
(z.B. Familien- und Geschwisterkonstella-
tion) ab. Viele PreTeens haben ein gutes 
Verhältnis zu ihren Eltern. Die Entwick-
lung hin zu einem autoritativen und demo-
kratisch-wertschätzenden Erziehungsstil, 
die man in den letzten Jahrzehnten be-
obachten konnte, hat sich förderlich auf  
die allgemeine Familienatmosphäre ausge-
wirkt. Viele Kinder haben ihre Eltern als 
Vorbilder und finden, dass sie die besten 
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Eltern der Welt sind. Spannungen und 
Reibereien können meistens gut geklärt 
werden. Im Idealfall haben sie auch zu an-
deren erwachsenen Bezugspersonen eine 
gute Beziehung. Die Orientierung an einer 
Peergroup ist in diesem Alter noch längst 
nicht so stark ausgeprägt ist, wie dies dann 
im Teenager- und Jugendalter zu erwarten 
ist. Es kann aber auch ganz anders sein, 
innerhalb der Familien können massive 
Spannungen entstehen bzw. bereits lange 
vorhanden sein, die nicht zwingend für 
Außenstehende sichtbar sind. Wenn Pre-
Teens sich hilfesuchend an Mitarbeitende 
wenden, muss hier sehr achtsam gehandelt 
und kommuniziert werden.  

Für Mitarbeitende, die sich mit PreTeens 
auf  den Weg begeben und sie durch diese 
Lebens- und Entwicklungsphase beglei-
ten wollen, ist es besonders wichtig, die 
Kinder gut zu kennen und sich dafür zu 
interessieren wer sie sind und womit sie 
sich beschäftigen.

Was weißt Du über jedes einzelne Kind? 
Was sind ihre Ideen, Vorlieben, Erlebnis-
se…? Welche Filme schauen sie? Welche 
Musik hören sie und welche Computer-
spiele werden gespielt?  

Hier sind einige Einstiegsfragen, um die 
Kinder Deiner PreTeens-Gruppe besser 
kennenzulernen. Vielleicht kannst Du ei-
nen spielerischen Zugang finden -  dann 
wirkt es nicht so, als ob Du sie ausfragen 
würdest.5

§	 Was war dein bisher schönstes 
	 Erlebnis?
§	 Was war der blödeste Tag …  
	 und warum?
§	 Wenn du dir wünschen dürfest, 
	 was ich mal für dich und deine 
	 Gruppe kochen soll – was wäre das?
§	 Was bewunderst du an deiner Mama/ 
	 deinem Papa am meisten?
§	 Welche Musik findest du richtig cool? 
§	 Was ärgert dich, wenn deine 
	 Schwester/dein Bruder das macht?
§	 Was machst du am liebsten mit deinen 
	 Geschwistern?
§	 Was findest du am allerbesten an 
	 deiner Familie?
§	 Was ist das beste/dümmste daran, die 
	 Älteste (Mittlere/Jüngste) in deiner 
	 Familie zu sein?

3 Nach dem gleichnamigen Buch von Richard 
David Precht (2007)
4 Was ist ein Influencer? Das Wort leitet sich 
vom englischen Verb „to influence“ ab und 
bedeutet „beeinflussen“. Influencer sind Men-
schen, die einerseits für Jugendliche ein Vorbild 
sind und diese andererseits in ihrer Meinung 
und ihrem Handeln beeinflussen. Facebook, 
Instagram oder YouTube gelten als zentrale 
Plattformen, Influencer profitieren von den 
Followern, die in ihnen ein Vorbild sehen und 
sie imitieren wollen. 
5 Man könnte auch eine Auswahl von Fragen 
aus einer Talk-Box verwenden. Das ist einer-
seits ein guter spielerischer Zugang und lässt 
den PreTeens bei den Fragen in gewisser Weise 
immer noch die Wahl.  https://neukirchener-
verlage.de/talk-box-vol-12-fur-teens.html
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§	 Welche Dinge in dieser Welt ärgern 
	 dich/ängstigen dich?
§	 Welche Sachen machen dich traurig?
§	 Beende den Satz: Wenn ich älter bin, 
	 dann werde ich ganz bestimmt …!
§	 Der „perfekte Tag“ – wie ist der?
§	 Was sind deine drei Lieblingsfilme? 
	 Warum? 
§	 Was kannst du gut? (Evtl. sich gegen-
	 seitig 	sagen lassen, was jemand gut 
	 kann oder den Mitarbeitenden das 
	 sagen lassen)
§	 Was würdest du gerne können? 
§	 Ein Freund, eine Freundin … wie 
	 sollte die sein?  
§	 Wer ist dein bester Freund/beste 
	 Freundin?

LEBENSPHASE „IM ÜBER-
GANG“ VOM KIND ZUM 
JUGENDLICHEN

Für einen PreTeen verändert sich vieles. 
In den nächsten Abschnitten wollen wir 
Dir ein paar Informationen zu den wich-
tigsten Facetten dieses Veränderungspro-
zesses geben. 

ALLGEMEINE ENTWICKLUNGS-
PSYCHOLOGISCHE BESONDER-
HEITEN 

Erleben PreTeens immer noch Momen-
te unbeschwerter Kindheit, so dürfen 
wir nicht übersehen: sie befinden sich 
am Anfang einer einschneidenden Über-
gansphase. Sie werden in absehbarer Zeit 
die Lebensphase „Kindheit“ hinter sich 
lassen und in das Jugendalter übergehen. 
Nie wieder werden sie Kinder sein kön-
nen. Deshalb dürfen und sollen sie im-
mer dann noch Kinder sein, wenn sie das 
wollen, aber wir müssen klar erkennen, 
dass es an der Zeit ist, sie anders zu be-
handeln. 

Ihre kognitiven Fähigkeiten und das abs-
trakte Denken entwickeln sich kontinu-
ierlich weiter, was dazu führen kann, dass 
vermehrt Fragen gestellt werden, die auf  
logischen Schlussfolgerungen basieren. 
Der Umgang mit den eigenen Gefühlen 
und aufkommenden Emotionen muss 
hingegen von vielen erst noch erlernt 
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„JA, DIE ZEIT VERGEHT, 
UND MAN FÄNGT AN, ALT 
ZU WERDEN. IM HERBST 
WERDE ICH ZEHN JAHRE 
ALT, UND DANN HAT MAN 
WOHL SEINE BESTEN TAGE 
HINTER SICH.”
� (Pippi Langstrumpf)
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werden. Gefühle ereilen die PreTeens 
oft völlig unvermittelt und werden durch 
körperliche Reaktionen erkennbar (z.B. 
erschrockenes Zurückfahren oder plötz-
lich rot werden). An diesen individuellen 
Reaktionen kann man als Mitarbeitender 
mit etwas Übung und Erfahrung ganz 
gut ablesen, was sie empfinden. Das kann 
aber sehr individuelle Züge annehmen 
und sollte nicht verallgemeinert werden. 
Viele PreTeens gehen in dieser Zeit auch 
auf  körperliche Distanz zu anderen und 
nehmen in Gruppensituationen gerne 
eine Beobachterrolle ein. Wie sich das 
äußert, hängt stark von der Persönlich-
keit des PreTeens ab. 

Viele der nun erkennbaren Phänomene 
sind darauf  zurückzuführen, dass in der 
Pubertät massive Umbauprozesse6 im 
vorderen Hirnareal stattfinden, davon ist 
vor allem der Bereich betroffen, der für 
die Steuerung der Emotionen zuständig 
ist. PreTeens neigen zu unkontrollierten 
emotionalen Reaktionen, insgesamt gese-
hen sind sie aber noch in einer gewissen 
Ruhephase vor den Stürmen der eigent-
lichen Pubertät. Die zunehmende Intros-
pektion und Beschäftigung mit sich selbst 
ist in Vorbereitung. Sie reagieren auf  das, 
was ihnen begegnet und dabei gilt: Tun 
und Handeln sind viel wichtiger7 als Din-
ge, die nur besprochen werden. Aktion 
und Erleben stehen im Fokus. PreTeens 
wollen dabei – so wie jeder von uns - in 
allem ernstgenommen, wahrgenommen 
und in Entscheidungsprozesse integriert 
werden.

TYPISCH MÄDCHEN – 
TYPISCH JUNGE

Gab es im Kindergottesdienst bisher 
kaum Spannungen zwischen den Ge-
schlechtern, zeigt sich jetzt vermehrt, 
dass Jungen und Mädchen sich gegen-
seitig meistens doof  finden, irgendwie 
blöd oder nur wenig miteinander zu tun 
haben wollen. Das verwundert, ist aber 
verständlich, denn Mädchen und Jungen 
haben nicht mehr so viel gemeinsam. In 
dieser Altersstufe ist es nicht leicht, ge-
meinsame Themen und Interessen zu 
finden. Freundschaftliche Beziehungen 
werden mehrheitlich innerhalb des eige-
nen Geschlechts gepflegt (Ausnahmen 
bestätigen die Regel). Kameradschaft-
liche oder freundschaftliche Beziehun-
gen zum anderen Geschlecht werden 
schnell Gegenstand von Spötteleien („x 
liebt y“).  Entspannte Mädchen-Jungen-
Interaktionen, bei denen das Geschlecht 
in den Hintergrund tritt, ereignen sich, 
wenn es um sachbezogene Kooperatio-
nen geht. Immer wieder wird man auch 
Mädchen in der Gruppe haben, die die 
Anwesenheit von Jungs gut finden, weil 
es dann mehr Bewegung (Sport, sportli-
che Spiele, Lustiges) gibt und Jungen, die 
die Hilfsbereitschaft und soziale Aktivität 
von Mädchen zu schätzen wissen.8 Inso-
fern möchten wir nicht unbedingt eine 
geschlechtergetrennte PreTeens-Gruppe 
empfehlen. Wenn es möglich sein sollte, 
wäre es aber einen Versuch wert. Dabei 
wäre es gut, wenn die Leitung der Mäd-
chengruppe eine Mitarbeiterin innehätte 
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und die Jungengruppe durch einen Mit-
arbeiter betreut würde. 

Im Verlauf  dieses Veränderungsprozes-
ses zeigen Mädchen und Jungen alters-
spezifische Besonderheiten. Diese sollen 
nachfolgend kurz aufgezeigt und benannt 
werden. Wichtig ist uns, dass diese nicht 
absolut genommen oder generalisiert 
werden dürfen. Sie beschreiben eher eine 
Tendenz oder mögliche Beobachtungen, 
die als Merkmale einer völlig normalen 
Entwicklung angesehen werden können.  

Typisch „PreTeen-Mädchen“ 
Bei den Mädchen in der Gruppe läuft es 
nicht immer harmonisch. Der häufig zu 
beobachtende „Zickenkrieg“ wird meis-
tens durch die unterschiedliche sexuelle 
Reifung hervorgerufen. Das gegenseitige 
Verständnis zeigt sich dabei ausbaufähig 
und die individuelle Entwicklung kann 
deutlich voneinander abweichen. Mäd-
chen begutachten einander und checken 
ihre Wirkung auf  andere! Diejenigen, die 
schon weiter in ihrer Entwicklung sind, 
können zum Alpha-Mädchen werden und 
die weniger Entwickelten mit sich ziehen 
oder es kann sich auch genau das Gegen-
teil ereignen und Mädchen, die sehr weit in 
der Entwicklung sind, werden von den an-
deren ausgegrenzt. Hier hängt sehr viel an 
den Persönlichkeiten der einzelnen Mäd-
chen und dem Agieren der Mitarbeiter in 
Gruppensituationen. Insgesamt gesehen 
kann man sagen, dass Mädchen sozialer 
orientiert sind, sich mehr für Beziehun-
gen interessieren und Gespräche lieben. 

Sie bilden Gruppen von Gleichgesinnten, 
und wollen sich innerhalb dieser Gruppen 
über „bestimmte“ Themen austauschen. 
An dieser Stelle werden die oben benann-
ten „Influencer“ wichtig, junge Mädchen 
orientieren sich an dem, was Anerken-
nung findet und Anerkennung bringt. Die 
Meinungsmacher und Trendsetter werden 
bedeutsamer als wir zuweilen wahrhaben 
wollen. Viele Mädchen sind in dieser Pha-
se das erste Mal unsterblich in irgendje-
manden verliebt. 

Während man bei Mädchen viel öfter „die 
beste Freundin“ vorfindet, fühlen Jungs 
sich in einer größeren Gruppe von Freun-
den (z.B. eine Fußballmannschaft) wohler.

Typisch „PreTeen-Junge“ 
Ganz allgemein gilt die Faustregel, dass 
Mädchen den Jungen „pubertätstech-
nisch“ in dieser Phase etwa ein Jahr 
voraus sind. Das bezieht sich auf  die 
körperliche, aber auch auf  die kognitive 
Entwicklung. Viele Jungen sind insge-
samt gesehen immer noch sehr kindlich 
in ihrem Verhalten, sie bolzen und rau-
fen, klären Konflikte mit dem Körper, 

6 Geo WISSEN – 41/2008; 65/2019; Geo 
kompakt 45 – Pubertät. Chaos! Krisen! Chan-
cen! Hamburg: Gruner + Jahr
7 Job, Michael (2010): Kinder im Glauben be-
gleiten. Marienheide: Bibellesebund 
8 Zornemann, Petra (1999): Hilfe und Unter-
stützung im Kinderalltag. Dissertation FU Berlin 
Kapitel 2: Mädchen und Jungen in der Präado-
leszenz  http://webdoc.sub.gwdg.de/ebook/
diss/2003/fu-berlin/1999/61/KAP2.pdf  
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weil sie sich verbal nicht immer zu helfen 
wissen. Jungen brauchen unbedingt ihren 
definierten „Platz“ in der Gruppe und ge-
genseitige Akzeptanz. Oft sind sie schon 
glücklich, wenn sie einfach nur Fußball 
spielen können. Sie sind gerne draußen, 
Wald- und Wiesenläufer und vielfäl-
tig interessiert. In dieser Phase werden 
Computerspiele zu einer verlockenden 
Spielwiese für vielfältige latent vorhan-
dene Bedürfnisse. Das Bedürfnis nach 
Bewegung (was im Kindesalter deutlich 
stärker bei Jungen ausgeprägt ist) führt 
auch jetzt in Gruppenprozessen schnell 
zu Spannungen mit den Mitarbeitenden. 
Es wirkt zwar nicht so, aber Jungen sind 
sehr sensibel, was die Beurteilung ihres 
Verhaltens angeht und ein permanentes 
„Herummeckern“ ist kontraproduktiv. 
Jungen sind anders als Mädchen und das 
sollen sie auch sein! Jetzt erst recht!

Jungen sind - ebenso wie Mädchen - auf  
der Suche nach der eigenen Identität. Die 
Ablösung von der Phase der Kindheit 
und der sich nun auftuende Suchprozess 
vollzieht sich in entscheidendem Maß 
auch über Rollen-Vorbilder. Und genau 
hier liegt ein entscheidender Unterschied 
zwischen Jungen und Mädchen. Im Kin-
dergarten und in der Grundschule treffen 
Kinder fast ausschließlich auf  Erzieherin-
nen und Lehrerinnen. Mit wenigen Aus-
nahmen gilt dies auch für den Kinder-
gottesdienst in den Gemeinden. Auf  der 
Suche nach männlicher Identität fehlen 
heranwachsenden Jungen oftmals zuver-
lässige Vorbilder von Männern, an denen 

sie sich orientieren können. Hinzu kommt 
erschwerend, dass Väter in den Familien 
oft aus beruflichen Gründen nicht prä-
sent sind. Vielen männlichen PreTeens 
fehlen positive männliche Wegbegleiter, 
die ihnen auf  dem Weg zur Entwicklung 
einer gesunden Geschlechteridentität zur 
Seite stehen. Im Prozess der Definition 
der eigenen Männlichkeit ist oftmals das 
„männlich“, was „nicht weiblich“ ist. Ein 
Junge nimmt an, dass er, um männlich zu 
sein auf  gar keinen Fall so sein darf, wie 
das „Weibliche“ in seinem Umfeld. Viel-
leicht ist das auch ein Grund dafür, dass 
Jungen sich störend und unangepasst ver-
halten. Außerdem wollen wir hier darauf  
hinweisen, dass gerade für Jungen ein gro-
ßer Reiz in Computerspielen liegt. Hier 
können sie ihre verborgene Heldenfanta-
sien ausleben und in die Rolle eines Star-
ken und Unbesiegbaren Machers schlüp-
fen. Leider ist es inzwischen ausreichend 
erforscht und belegt, dass Jungen ein 8x 
höheres Risiko haben eine Abhängig-
keitserkrankung von Bildschirmmedien 
zu entwickeln.  Besonders gefährdet sind 
männliche Jugendliche, bei denen die Dia-
gnose ADHS lautet, die Computerspiele/ 
Rollenspiele favorisieren, unter Schulangst 
leiden und ein eher geringes Selbstwert-
erleben besitzen. Auch Jungen, die eine 
Schulklasse wiederholen mussten oder 
unter häuslicher Gewalt leiden sind be-
sonders anfällig.9  

9 Pädiatrix – Das Magazin für Kinderheilkunde. 
(2009). 4/2009 - Jugend und Medien. S. 10-14.
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Hier tun sich eine Reihe wichtiger An-
schlussfragen auf, die aber an dieser Stel-
le leider nicht weiter ausgeführt werden 
können10.

BESONDERHEITEN IM BEREICH 
DER RELIGIÖSEN ENTWICKLUNG 

Bei etlichen Kindern in unseren Ge-
meindegruppen, die einen soliden „Kin-
derglauben“ besitzen und umfassend 
religiös sozialisiert sind, kommen erste 
Anfragen an bisher Für-wahr-Gehalte-
nes auf. Das kann so weit gehen, dass 
der Glaube in den Grundfesten erschüt-
tert wird. Der kindliche Glaube wird in 
Frage gestellt und muss sich verändern, 
um den Anforderungen und Herausfor-
derungen des Jugendalters und des späte-
ren Lebens begegnen zu können. In der 
PreTeenszeit kommt es so gesehen zu 
einem notwendigen Ablösungsprozess 
vom Kinderglauben. Das kann entweder 
durch einschneidende emotionale Er-
lebnisse oder durch die nun veränderten 
kognitiven Fähigkeiten ausgelöst werden. 
War z.B. die Leidfrage bisher grundsätz-
lich durch Gott lösbar, wird das nun an-
ders wahrgenommen.11

Nicht jeder Mitarbeitende kann gut da-
mit umgehen, wenn sich bei Kindern 
plötzlich ein ambivalentes Verhalten 
zeigt. Manche Kinder werden sehr still 
oder genau das Gegenteil, extrem auf-
müpfig.  Es gibt Kinder, die Mantra-mä-
ßig alles wiederholen, was sie daheim und 
in der Gemeinde gehört haben und sich 

damit der eigenen Überzeugung zu ver-
gewissern suchen. Genauso kann es sein, 
dass Kinder völlig unerwartete, aus dem 
Zusammenhang gerissene und schwer zu 
beantwortende Fragen stellen. Wie auch 
immer sie sich verhalten, es ist davon 
auszugehen, dass im Hintergrund viele 
Anfragen und Zweifel auftauchen. 

Wir erleben – im Idealfall - Kinder, die 
unangenehme, aber schlaue Fragen stel-
len und manchen unserer Aussagen wi-
dersprechen. Wenn wir als Mitarbeitende 
irritiert sind, dann ist es gut möglich, dass 
wir es ab jetzt mit einem PreTeen zu tun 
haben. Spannend ist, dass sich hier die 
Entwicklung neuer kognitiver Möglich-
keiten anbahnt. Das betrifft vor allem 
den Wendepunkt von der Objektreflexi-
on12 zur Mittelreflexion13. Mittelreflexion 
meint u.a. die Fähigkeit, über sein eigenes 
Denken reflektieren zu können. Parallel 
zur einsetzenden Pubertät wird diese Fä-
higkeit immer weiter ausgebaut. In dieser 

10 Vgl. dazu: Schnack, D. & Neutzling, R. (2011). 
Kleine Helden in Not: Jungen auf  der Suche 
nach Männlichkeit. Hamburg: Rowohlt
11 Fetz, Reto (1995). Der Kinderglaube. Seine 
Eigenart und seine Bedeutung für die spätere 
Entwicklung. In: Groß, E. (1995) Der Kinder-
glaube. Donauworth: Auer Verlag 
12 Das Kind ist in der Lage über eine Sache, eine 
Aktion oder einen Gegenstand nachzudenken.
13 Kinder oder Jugendliche fangen an eigene 
Ansichten, Vorstellungen, den eigenen Glauben 
und die Art und Weise des Nachdenkens kritisch 
zu analysieren und ggf. in Frage zu stellen.  Es 
werden Begründungen und Erklärungen für 
spezifische Sichtweisen gesucht. 
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ZWEIFEL 
    FRAGEN 
DENKEN
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Phase ist ein Individuum kognitiv in der 
Lage, sich selbst als von Gott distanziert 
wahrzunehmen und „Sünde“ als Tren-
nung von Gott zu begreifen. Viele Kin-
der vollziehen in dieser Lebensphase eine 
bewusste Hinwendung zu Gott (Bekeh-
rung). Was nicht bedeutet, dass sie bis-
her keine Beziehung zu Gott hatten – im 
Gegenteil! 

WAS PASSIERT MIT DEM 
RELIGIÖSEN DENKEN? 

In einer frühen Phase ist es für Kin-
der völlig normal, dass Natürliches und 
Übernatürliches zusammengehören. Es 
ist daher überhaupt kein Problem sich 
vorzustellen, dass Jesus von den Toten 
auferstanden ist oder dass Kranke ge-
heilt werden. Aber je differenzierter und 
komplexer die Fähigkeit zu denken wird, 
umso mehr erkennen die Kinder, dass 
diese beiden Sichtweisen nicht „logisch“ 
sind und sie folglich auch nicht immer 
zusammenpassen wollen. Anfangs ver-
suchen sie noch beides nebeneinander 
bestehen zu lassen, aber wenn sie keine 
sinnvollen Antworten auf  ihre berechtig-
ten Fragen bekommen, kann es passie-
ren, dass sie die religiös-übernatürliche 
Sicht als „unlogisch“ ablegen. Logische 
Erklärungen werden dann vielfach als 
„besser“ vorgezogen. 

Irgendwann später (Jugendalter) sind sie 
in der Lage noch abstrakter zu denken. 
Sie sind dann in der Lage, das eigene 
Denken zum Gegenstand des Denkens 

zu machen und die eigenen Gedanken 
werden reflektiert und „durchdacht“ 
(hier spricht man von der eben erwähn-
ten „Mittelreflexion“14). Dadurch wird es 
dann plötzlich wieder möglich, die gera-
de noch voneinander getrennten Sicht-
weisen (naturwissenschaftlich / religiös) 
in ein neues Verhältnis zueinander zu 
setzen. Wenn diese Denkweise frühzeitig 
angeregt, gefördert und weiterentwickelt 
wird, können Jugendliche irgendwann 
“komplementär“ denken und konträre 
Sichtweise bestehen lassen.

Was kann man in der PreTeen-Pha-
se tun? Ganz wichtig ist es, die Zweifel 
und Fragen nicht als Unglauben zu be-
zeichnen. Glaube und Zweifel gehören 
immer zusammen. Jesus selber hat sich 
zweifelnden Menschen wie z.B. Tho-
mas in liebevoller Weise zugewandt. Wir 
sollten Fragen und Zweifel immer ernst 
nehmen. Manchmal ist es sogar gut, die-
se Fragen nicht zu beantworten, sondern 
den Fragenden dazu zu ermutigen, selber 
nach Antworten zu suchen oder sich mit 
anderen Gleichaltrigen auszutauschen. 
Wenn wir uns wünschen, dass unsere 
Kinder zu mündigen Glaubenden heran-
wachsen, dann sollten wir uns mit ihnen 
auf  die Suche machen. 

WAS SOLLTE IM KONTEXT DES 
KINDERGOTTESDIENSTES BE-
ACHTET WERDEN?  

Während Jüngere gern biblische Ge-
schichten von Personen und von Gottes 
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Handeln hören, werden für die 10- bis 
13-Jährigen jetzt andere Dinge wichtig. 
Sie suchen nach Vorbildern, nach Hel-
den, denen sie nacheifern können. Wir 
haben diesen Punkt schon ganz am An-
fang beschrieben, als es um die Bedeu-
tung der „Influencer“ ging. In Bezug 
auf  den eigenen Glauben kommt etwas 
Wesentliches hinzu: sie beginnen zu be-
greifen, dass Gott einen Plan hat und sie 
darin möglicherweise eine Rolle spielen. 
Deshalb fragen sie: Was ist richtig? Was 
ist gutes Handeln? Dabei kann es pas-
sieren, dass sie erkennen, wie wenig sie 
selber diesen Maßstäben genügen kön-
nen. Hier wäre es von Bedeutung, den 
PreTeens unmissverständlich deutlich zu 
machen, dass Gottes Liebe unabhängig 
von Erfolg, Misserfolg und Versagen ist. 
Gott liebt jeden Menschen - daran kann 
auch unser fehlerhaftes Verhalten nichts 
ändern. 

Inhaltlich sind deshalb in dieser Zeit die 
Lehren Jesu besonders wichtig (wie z.B. 
Reich Gottes-Gleichnisse oder die Berg-
predigt). Sie beginnen zu verstehen, dass 
Erzählungen und Gleichnisse auch eine 
symbolische Bedeutung haben und sich 
hinter den Worten eine tiefere Bedeutung 
verbirgt. Die typischen Geschichten der 
Bibel kennen viele schon – jetzt suchen 
sie nach etwas Neuem. Das kann zum 
einen Themen betreffen, die eine Einor-
dung der Bibelgeschichten in geschichtli-
che oder geographische Zusammenhän-
ge möglich macht. Das ist für die meisten 
jüngere Kinder uninteressant. Wenn die 

Unterrichtsfächer Geschichte und Erd-
kunde in der Schule auftauchen, können 
plötzlich biblische Geschichten in ganz 
anderen Zusammenhängen gesehen und 
gedeutet werden. Noch wichtiger scheint 
uns aber die Thematisierung typischer 
Glaubensfragen, denn sie stehen im 
Kontext der möglichen Einbruchstellen 
des kindlichen Glaubens. 

Zwischen 11 und 14 kann man gerade die 
Jungen verlieren. Für sie wird die Frage 
nach Logik oder Beweisen immer wich-
tiger. Was nicht logisch ist oder bewie-
sen werden kann, das ist nur schwerlich 
zu glauben. Jungen sind zudem weniger 
sozialkompatibel, und in geringerem 
Maße bereit sich mit gefühlten falschen 
Kompromissen zu arrangieren. Für vie-
le Mädchen sind die Freundschaften in 
der Gemeinde wichtig und sie bleiben 
auch deshalb der Gemeinde in Phasen 
des Zweifels treu. Von Jungen kann man 
im PreTeensalter häufiger hören: „Das 
ist unlogisch“, „das glaube ich nicht, das 
kann nicht sein“ oder diese Gedanken 
stehen ihnen ins Gesicht geschrieben. 
Um diesen Spannungen aus dem Weg 
zu gehen, orientieren manche sich an 
ihren Fußball- oder Sportvereinsfreun-
den. Jetzt kommt es darauf  an, ob die 

14 Fetz, Reto L., Karl H. Reich & Peter Valentin 
(2001): Weltbildentwicklung und Schöpfungs-
verständnis. Eine strukturgenetische Untersu-
chung bei Kindern und Jugendlichen. München: 
Kohlhammer



PRETEENS IN DER GEMEINDE

20

Bezugspersonen in der Gemeinde diese 
Spannung aushalten können. Gelingt es 
gemeinsam nach tragfähigen Antworten 
für die Zukunft zu suchen, können Wege 
gefunden werden, mit denen sie im Ge-
meindeumfeld weiterhin leben können?

GLAUBE UND FAMILIE

Ob ein Kind für Glaubensfragen weiter-
hin offen ist, hängt auch von seiner reli-
giösen Sozialisation ab – aber nicht nur. 
Wird Glaube authentisch in der Familie 
gelebt? Wie wird miteinander umge-
gangen? Hat das Kind Beziehungen zu 
Freunden, die auch glauben? Aber auch: 
Wie war die Glaubensatmosphäre in der 
Gemeinde in den Jahren davor?15 Erlebt 
das PreTeens-Kind, dass Gemeindemit-
glieder oder Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sich ihm jetzt zuwenden und auch 
von ihrem eigenen Glauben reden kön-
nen? Das, was Kinder jetzt an ihren 
Eltern und Mitarbeitenden wahrneh-
men, entscheidet in entscheidendem 
Maß auch darüber, inwieweit eine 
grundsätzliche Offenheit gegenüber 
Glaubensfragen bestehen bleibt. Die 
Fragen, die im Kontext des Glaubens 
auftauchen, sind aber in der Regel nicht 
alltagsbestimmend. Zeitweise ist die Be-
schäftigung mit Glaubensfragen über-
lagert durch emotionale Prozesse und 
Krisen (erstes verliebt sein, persönliche 
Probleme, Spannungen in der Familie 
wie z.B. die Trennung der Eltern). Auch 
das will ausgehalten und bewältigt wer-
den. Nicht selten werden einschneidende 

Erlebnisse des sozialen Umfeldes zum 
Dreh- und Angelpunkt für die eigenen 
Glaubensentwicklung: „Wenn Gott mein 
Gebet nicht erhört, dann glaube ich nicht 
mehr, dass es ihn gibt …“. Können die-
se existentiellen Anfragen ausgehalten 
und geistliche Perspektiven aufgezeigt  
werden? 

15 Hier versuchen wir schon mit dem Kinder-
gottesdienst „Kleine Leute Großer Gott“ und 
„SevenEleven“ Einfluss zu nehmen, indem 
Kinder schon im Vorschulalter biblische Ge-
schichten nicht nur hören, sondern auch erleben 
können.  Im Grundschulalter findet das seine 
Fortsetzung durch eigenständige Beschäftigung 
mit der biblischen Botschaft.
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WELCHE FRAGEN HABEN 
PRETEENS?16

Wir haben ja bereits angedeutet, dass 
Kinder irgendwann ins „Fragen-stel-
len“ kommen. Wenn sie das tun, ist das 
ein gutes Zeichen! Es bedeutet, dass sie 
davon ausgehen, dass ihnen jemand bei 
diesem Problem helfen kann. Sie werden 
nur dort fragen, wo sie eine Antwort er-
warten. Das willst Du sicher auch, Ant-
worten geben, nur: Die Fragen kommen 
vielfach sehr plötzlich. 

PreTeens erleben emotionale „Unruhe-
zustände“, die zum Teil mit aufwüh-
lenden Fragen verbunden sind, die sie 
klären wollen. Vielleicht hilft es Dir mit 
diesen Fragen umzugehen, wenn Du Dir 
bewusst machst, dass es sich dabei einer-
seits um entscheidbare Fragen handeln 
kann. Sie sind auf  ein logisches System 
zurückzuführen. Man kann diese Art 
von Fragen auch als „Wissensfragen“ be-
zeichnen, sie können beantwortet oder 
geklärt werden, wenn entsprechende 
Fakten oder ergänzendes Wissen vermit-
telt werden können.17

Daneben gibt es aber auch noch die un-
entscheidbaren Fragen, dabei handelt es 
sich in der Regel um Glaubensfragen. 
Diese Fragen können nicht mit richtig 
oder falsch beantwortet werden, denn 
die Antwort hängt davon ab, was eine 
Person glaubt, welche persönliche Über-
zeugung oder Weltsicht sie besitzt. Aus 
dieser Perspektive wird dann geantwor-

tet. Ein Atheist beantwortet z.B. die Fra-
gen „Gibt es ein Leben nach dem Tod 
und wie soll ich mir das vorstellen?“ an-
ders, als dies ein Buddhist oder Christ tun 
würde. 

Untersuchungen haben gezeigt, dass He-
ranwachsende vor allem in den folgenden 
Bereichen elementare Fragen äußern: 

§ Die PreTeens erkennen einen Wider-
spruch zwischen Schöpfungsglaube 
und Naturwissenschaft (Schöpfung 
oder Evolution). Bisher haben die Kinder 
im Kindergottesdienst oder zuhause von 
der Biblischen Erzählung gehört und nun 
werden sie in der Schule oder durch Freun-
de mit anderen Theorien konfrontiert. 
Die beiden Konzepte werden als unver-
einbar empfunden. Hier gilt es wachsam 
zu sein und hilfreiche Anschlussfragen zu 
stellen. Hier kann es je nach theologischer 
Überzeugung in der Gemeinde auch zu 
Konflikten kommen. Viele Jugendliche 
versuchen dem inneren Konflikt aus dem 
Weg zu gehen, indem sie im Gemeinde-
kontext die „erwünschte und erwartete“ 
Antwort geben, in der Schule aber das 
Gegenteil vertreten18. Teilweise ist den 
Betreffenden dieses Verhalten gar nicht 
bewusst, je nach Umfeld wird mal mit der 
Bibel, mal mit der Naturwissenschaft ar-
gumentiert. Dieses „Doppelleben“ kann 
im ungünstigsten Verlauf  zu einer völligen 
Abkehr von bisher Geglaubtem führen. 
Die Jugendlichen übernehmen in der Re-
gel die Überzeugung und Ansichten derje-
nigen Bezugsgruppe, die ihnen emotional 
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am relevantesten erscheint. Ein ähnliches 
Verhalten findet sich bei Kindern anderer 
religiöser Herkunft oder kulturellen Kon-
textes. Innerhalb der Familie verhalten sie 
sich, wie es von ihnen erwartet wird, in der 
Schule äußern sie ganz andere Ansichten 
oder verhalten sich angepasst. Aber auch 
Kinder aus christlichen Gemeinden erle-
ben dies. Hier wird von hybriden Identi-
täten gesprochen. 
 
§ Manche Fragen beinhalten eine grund-
legende „Religionskritik“. Kann es 
sein, dass Gott nur eine Erfindung von 
Menschen ist? Der Mensch hat sich Gott 
vielleicht nur ausgedacht, weil   dann be-
stimmte Dinge besser zu erklären sind. 
Oder weil der Mensch ja irgendwas ha-
ben muss, woran er glauben kann. Diese 
Fragen sind angesichts der vielen unter-
schiedlichen Religionen und konfes-
sionslosen Zeitgenossen sehr gut nach-
vollziehbar. Wir sollten unsere Antwort 
darauf  nicht zu schnell geben.  

§ Die Theodizeefrage ist und bleibt 
eine der brennendsten und quälendsten 
Fragen für die Christen in unserer Zeit. 
Es ist mehr als berechtigt danach zu fra-
gen, warum ein liebender Gott es zulässt, 
dass so viel Leid, Not und Tod in dieser 
Welt zu finden ist. Warum hilft er den 
Menschen, denen es schlecht geht, nicht? 
Warum erleben wir Katastrophen? 

§ Die Kirche/Gemeinde/menschli-
che Vorbilder sind nicht mehr über-
zeugend. Diese Frage basiert auf  einer 

Enttäuschung von Vorbildern. Junge 
Menschen suchen nach authentischen 
Christen und müssen vielfach feststellen, 
dass es auch hier viel Verbesserungsbe-
darf  gibt. Nicht zuletzt die Missbrauchs-
skandale in Kirchen sind hier mahnendes 
Beispiel.

Wenn solche Fragen gestellt werden, 
sollten Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
nicht zu vorschnellen Antworten greifen. 
Die Anfragen müssen in ihrer Spannung 
ausgehalten werden. Es ist wichtig, dass 
die PreTeens die eigenen Vorstellungen 
reflektieren und kritisch hinterfragen. 
Wenn Vorgegebenes nicht mehr kritiklos 
hingenommen wird, brauchst Du nicht 
verunsichert zu sein! Du bist mit Deinen 
Fast-Teenagern auf  einem guten Weg! 
Diese Reflexionsfähigkeit brauchen sie, 
um irgendwann in Zukunft einen tragfä-
higen, reifen Erwachsenenglauben entwi-
ckeln zu können! Die Kinder sind weder 
„Rebellen“ noch „Kritiker“. Diese Phase 
ist Ausdruck einer immer größer werden-
den Freiheit des Denkens!

16 Rothenbusch, Nina: „Achtung! Einbruch-
gefahr! Wie entwickelt sich der Glaube in 
Kindern?“ in: SevenEleven 1/16 Witten: SCM 
Bundes Verlag
17 Die Antwort auf  die Frage, was 4x4 ergibt, 
ist unstrittig. Auch bibelwissenschaftliche Fra-
gen und Ähnliches können mit entsprechen-
dem Wissen eindeutig beantwortet werden. 
18 Rothenbusch, Nina: „Und dann sind sie 
plötzlich weg…“ in: SevenEleven 1/17  Wit-
ten: SCM Bundes Verlag
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„EIN KIND HAT DAS RECHT, 
ERNSTGENOMMEN, NACH 
SEINER MEINUNG UND  
SEINEM EINVERSTÄNDNIS 
GEFRAGT ZU WERDEN.“ 
� (Janusz Korczak)
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WAS BRAUCHEN KINDER JETZT?
WIE KÖNNEN WIR SIE 
BEGLEITEN?

PreTeens brauchen eine Gruppe, in die 
sie gerne gehen und in der sie sich wohl-
fühlen. Sie brauchen Anleitung, damit sie 
in einer vertrauensvollen Atmosphäre 
ihre kritischen Fragen stellen, und Ermu-
tigung ihre eigenen neuen Erkenntnisse 
ggf. wieder zu hinterfragen. Sie brauchen 
das Gefühl, dass sie trotz ihrer anderen 
Meinung angenommen sind.

Sie brauchen sensibles Wahrnehmen, 
echtes Interesse, Anteilnehmen und auch 
weitere Impulse. Dazu gehört auch die 
Möglichkeit, Bibeltexte selber zu ent-
decken, Fragen und Eindrücke offen zu 
äußern.

Sie brauchen eine Haltung, die „auf  Au-
genhöhe“ mit ihnen Gespräche führt. Je-
der darf  seine Meinung haben und sagen. 
Diese Art von offener Gesprächsführung 
können wir lernen. Der bekannte polni-
sche Arzt und Pädagoge Janusz Korczak, 
der 1942 mit 200 Kindern seines Waisen-
hauses in Treblinka ermordet wurde, be-
tonte, wie wichtig es ist, Respekt vor der 
Eigenart von Kindern zu haben und eine 
andauernde Haltung der Verwunderung 
einzunehmen statt einer ungerechtfertig-
ten Allwissenheit über das, was in einem 
Kind vorgeht.19 

TIPPS FÜR EINE OFFENE 
GESPRÄCHSFÜHRUNG20

Wir brauchen Respekt und Bescheiden-
heit, wenn wir mit Kindern reden. Das 
bedeutet, dass man seinen eigenen Rede-
anteil kontrolliert, auf  ein Minimum re-
duziert und wirklich die Kinder zu Wort 
kommen lässt.

Ein offenes Gespräch zu führen heißt, 
dass das Kind seine Meinung und Ge-
fühle äußern kann, ohne vom Erwachse-
nen in eine bestimmte Richtung gelenkt 
zu werden.

Stelle „offene“ Fragen21, die dem Kind 
die Möglichkeit geben, seine Meinung 
einfließen zu lassen – wie z.B. „Was hältst 
du davon?“ „Was findest du daran gut?“ 
„Hättest du in der Situation vielleicht an-
ders gehandelt als die Person in der Ge-
schichte?“

Als Mitarbeitender neigt man oft dazu, 
Äußerungen von Kindern interpretierend 
zu ergänzen. Besser wäre es, zunächst 
beim Kind nachzufragen: „Kannst du 

19 Breiner, Friedhelm (2008): Was Kindern zu-
steht. Janusz Korczaks Pädagogik der Achtung. 
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 
20 Ein sehr hilfreiches Buch für das Gespräch 
mit Kindern: Delfos, Martine F. (2015): „Sag 
mir mal…“ Gesprächsführung mit Kindern 
(10. Auflage) Weinheim: Beltz
21 Fragen, die nicht mit Ja oder Nein beantwor-
tet werden können.
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KINDER HABEN 
VORRANG
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das genauer beschreiben?“ oder einzelne 
Wörter aus einem Satz aufzugreifen, um 
so das Kind anzuregen, stärker auf  das 
Thema einzugehen.

Durch das Interpretieren von Äuße-
rungen wollen Erwachsene oft das Ge-
sprächstempo erhöhen. Dann kann es 
passieren, dass ein Kind in eine Richtung 
geschickt wird, die es gar nicht meint. 

Wenn Du im Verlauf  eines Gespräches 
eine Frage gestellt hast, dann ist es wich-
tig ausreichend Zeit zum „denken“ und 
„antworten“ zu lassen. Zähle innerlich 
jedes Mal langsam bis 10, bevor Du eine 
weitere Frage stellst. 

Es geht in einer offenen Gesprächsfüh-
rung darum, bei dem anzuschließen, was 
in den Kindern vorgeht, und nicht, dem 
Kind die eigenen Gedanken aufzudrängen.

Aktives Zuhören ist gefragt: nicht unter-
brechen, ermutigendes Nicken, Blick-
kontakt, ganz da sein.

Suggestivfragen sollten vermieden wer-
den. Sie sagen etwas über die Meinung 
des Fragers und bringen entweder sozial 
erwünschte Antworten hervor (das Kind 
weiß ja, was die „richtige“ Antwort im 
Gemeindekontext ist…) oder sie führen 
dazu, dass gemauert wird und man gar 
nicht erfährt, was das Kind denkt.

Vermeide zu lange Gesprächsphasen. 
Eine Abwechslung durch ein Spiel kann 

helfen, auch die Kinder wieder mit an 
Bord zu bekommen, die sich wenig oder 
gar nicht geäußert haben. Wenn Du den 
Eindruck hast, den Kindern ist langwei-
lig, dann beende das Gespräch – auch 
dann, wenn Du kein Ergebnis hast. 

Achte darauf, dass in Gruppenstunden 
nicht ein bestimmtes Thema bearbeitet 
werden muss, sondern dass die Themen 
und Fragen der Kinder Vorrang haben. 
Da kann sich ein Gespräch auch mal 
ganz anders entwickeln! Die Beziehung 
zum Kind ist immer wichtiger als das 
Festhalten an einem bestimmten Inhalt.

Fragen brauchen authentische, ehrliche 
Antworten und da kann es sein, dass Du 
mal sagen musst: Hey, ich weiß es nicht!“. 
Wichtig ist, dass sich eine Mitarbeiterin 
oder ein Mitarbeiter nicht hinterfragt 
oder angegriffen fühlt, sondern sich 
selbst mit seinen Glaubensüberzeugun-
gen auseinandersetzt. Mit Kindern unter-
wegs zu sein kann sogar bedeuten, dass 
man selbst auf  ganz neuen Gedanken ge-
bracht wird. Dabei profitieren alle. 

Wichtiger als persönliche Ansichten 
bleibt immer die Beziehung zwischen 
Dir und dem PreTeen. Das gilt sowohl 
für Zuhause als auch für die Gemeinde. 
Emotionale Bindung und Vertrauen, ein 
Gefühl des Angenommenseins, ist die 
Grundbedingung für die Weiterentwick-
lung des Glaubens. Glaube wird perso-
nal – also über Dich - weitergegeben! Die 
Kinder sehen an Dir und lernen an Dei-
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nem Modell, was es bedeutet zu glauben, 
zu hoffen und zu lieben!

„Untersuchungen zeigen, dass sich (nicht 
nur) Jugendliche die „Wahrheit“ wissen-
schaftlichen Wissens häufig aneignen, 
indem sie das übernehmen, was ver-
trauenswürdige Bezugspersonen äußern. 
Komplexe Sachverhalte wie zum Beispiel 
„den Glauben an die Evolutionstheorie“ 
eignen sich Jugendliche meistens nicht 
durch reifliche Überlegung, Erfahrung 
oder abgeschlossene Denkprozesse an, 
sondern vor allem, weil sie die überlie-
fernden Medien, Bezugspersonen oder 
-gruppen als vertrauenswürdig einschät-
zen. Die persönliche Wissensentwick-
lung ist also viel stärker an ent-sprechen-
de Bezugsgruppen gebunden, als wir das 
wahrhaben möchten.“22

Was sich auf  jeden Fall als kontraproduk-
tiv erweisen wird, ist von den PreTeens zu 
erwarten, dass sie Deinem Denken oder 
dem Denken anderer Gemeindemitglie-
der einfach so zustimmen. Sie müssen 
auch Dein Verhalten nicht gut finden. Er-
warte nicht, dass sie vertrauten Glaubens-
sätzen bedingungslos zustimmen. Hilf  
ihnen lieber sich auf  den Weg zu machen, 
ermutige sie selber zu denken.

WAS INTERESSIERT PRETEENS IM 
BLICK AUF IHREN GELEBTEN 
GLAUBEN?

PreTeens sind auf  der Suche nach Iden-
tität, Akzeptanz und Gemeinschaft. Sie 

suchen und brauchen eine Gruppe, in 
der sie sich wohlfühlen, anerkannt sind 
und in der sie gehört werden. Die Arbeit 
in einer vertrauensvollen Atmosphäre 
mit zuverlässigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, die nicht zu häufig wech-
seln sollten, bildet die Grundlage für 
eine PreTeens-Gruppe. Denn PreTeens 
werden und können sich nicht mit ihren 
Meinungen, Erkenntnissen und Zweifeln 
öffnen, wenn sie ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter nicht kennen.

PreTeens wollen ihr Bibelwissen erwei-
tern. Sie sind interessiert an sachlichen 
Hintergründen, an Fakten und Zusam-
menhängen. Aber sie brauchen gleich-
zeitig auch einen stärker werdenden Le-
bensweltbezug. Dabei möchten sie gerne 
selber forschen, verstehen und deuten. 
Wir finden es daher unerlässlich, dass sie 
Bibeltexte selber lesen. Eine verständliche 
Bibelübersetzung ist dazu wichtig. Wir 
empfehlen die Übersetzung der BasisBi-
bel. Sie liegt zwar noch nicht als komplet-
te Bibelübersetzung (AT in Auszügen & 
NT) vor, ist aber in der Sprache und vom 
Schriftbild her ansprechend gestaltet. Je-
des Kapitel wird mit einer kurzen bibel-
wissenschaftlichen Einführung eingeleitet 
und im Text selber werden viele Wörter 
und Begriffe in einer separaten Spalte am 
Rand verständlich und kompakt erklärt, 
so dass Missverständnisse geklärt werden 
können.

Beim Bibellesen ist es wichtig den Pre-
Teens immer wieder deutlich zu machen: 
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alle Fragen dürfen gestellt werden. Bibel-
texte bieten eine solide Grundlage dafür, 
den eigenen Glauben konkret werden zu 
lassen. Weil die PreTeens in der Gemein-
de schon eine ganze Reihe an Bibelge-
schichten kennen, ist es für sie spannend 
neue Bibeltexte zu entdecken: Hiob, Sim-
son, die Bergpredigt, Abschnitte aus den 
Paulusbriefen, Psalmen. Dabei solltest 
Du darauf  achten, dass die Texte nicht 
zu schwierig sind. Texte mit komplexer 
prophetischer Bildsprache wie viele Ab-
schnitte der Offenbarung empfehlen sich 
nicht. Bitte übernehmt Euch da nicht. 

PreTeens sollten unbedingt die Möglich-
keit haben Glaubenserfahrungen zu ma-
chen. Deshalb empfehlen wir Euch, dass 
Ihr die PreTeens ermutigt, für unliebsa-
me Lehrer und Mitschüler, für Kranke 
und für ganz persönliche Alltagsproble-
me zu beten. Vielleicht könnt Ihr ja sogar 
das Gruppenritual einführen, dass Ihr 
für die wichtigen Anliegen gemeinsam 
betet23. Dadurch wird Glaube konkret. 

PreTeens hören gerne und gespannt zu, 
wenn andere aus dem eigenen Glaubens-
leben berichten. Wenn eine Mitarbeite-
rin oder ein Mitarbeiter erzählt, wie sein 
Glaube ihn durch Schweres hindurchge-
tragen hat, wie Mut und Vertrauen ins Le-
ben kamen, wie sich konkrete Nachfolge 
Jesus ausgewirkt hat, interessiert das Pre-
Teens sehr und sie bekommen vielleicht 
Anregungen für das eigene Leben.

PreTeens müssen erfahren, dass sie 

handlungsfähig sind – sie können Selbst-
wirksamkeit erleben, wenn Ihr sie z.B. 
selber etwas vorbereiten oder planen 
lasst: einen Gottesdienst oder eine an-
dere Veranstaltung in der Gemeinde. 
Dafür sollten wir immer wieder Räume 
schaffen. Dabei gilt: So viel Freiraum wie 
möglich, soviel Hilfe und Unterstützung 
wie nötig. Einige PreTeens werden die 
Leiterinnen und Leiter von morgen sein. 
Deshalb sollten wir die Begabungen von 
Kindern sehen und fördern, indem wir 
ihnen die Möglichkeit geben, durch Er-
fahrungen zu lernen. 

Gemeinde ist ein wunderbarer Raum, 
in dem die Generationen sich natürlich 
begegnen können. Wie wäre es, Kinder 
Deiner PreTeens-Gruppe bestimmten 
Leitenden vorzustellen und ihnen die 
Möglichkeit zu geben, punktuell mit-
zulaufen und zu lernen? Das könnte in 
der Musikgruppe sein, im Technik- oder 
Gastfreundschaftsteam, im Kindergot-
tesdienst, aber auch in der Gebetsgrup-
pe. Für die älteren PreTeens fällt in diese 

22 Rothenbusch, Nina (2017): „Und dann sind 
sie plötzlich weg…“ in: SevenEleven 1/17 
Witten: SCM Bundes Verlag
23 Vielleicht ist es auch eine gute Idee, ein 
Gebetsanliegen-Tagebuch zu führen und hin 
und wieder mal nachzulesen, was sich alles 
zum Guten gewendet hat. Aber Achtung: 
nicht jedes Gebet wird erhört und auch der 
Umgang mit unerhörten Gebeten sollte Thema 
von gemeinsamen Gesprächen sein. Wie geht 
man damit um, wenn Gott scheinbar nicht tut, 
worum ich ihn bitte? 
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Zeit auch der Biblische Unterricht. Man-
che Gemeinden sind dazu übergegangen, 
12- oder 13-Jährigen ein Praktikum zu 
ermöglichen und das als Teil des Bibli-
schen Unterrichts zu sehen.

PreTeens brauchen für die Weiterent-
wicklung ihres Glaubens unbedingt das 
Gefühl, zu einer Glaubensgemeinschaft 
zu gehören. Ihr Glaube wird gestärkt, 
wenn ihnen erlaubt wird zu partizipieren 
und Verantwortung in den Aktivitäten 
der Gemeinde zu übernehmen. Ein star-
kes Gefühl der Zugehörigkeit hilft ihnen, 
sich mit der „Story“ der christlichen Ge-
meinde zu identifizieren und sie zu ihrer 
eigenen zu machen.24 

WIE KANN EINE GUTE GRUPPEN-
ATMOSPHÄRE KULTIVIERT 
WERDEN?

Gemeinsames Essen ist fast immer ein 
Türöffner. Würstchen grillen oder Stock-
brot über dem Feuer machen, muss nicht 
nur ein Freizeithighlight sein. Man kann 
aber auch Brötchen backen oder Gemü-
sesticks schnibbeln und Dips rühren, 
eine Ananas köpfen oder (bei der Ge-
schichte von Jakob und Esau) eine Lin-
sensuppe auf  orientalische Art kochen. 
Unterschätzt nie die Wirkung von ge-
meinsamem Essen!

In einer Atmosphäre von Spaß geht alles 
leichter. Deshalb gehören Spiele natür-
lich zu einer PreTeens-Gruppe dazu. Dy-
namische Spiele funktionieren natürlich 

in einer größeren Gruppe leichter, aber 
auch mit vier Kindern kann man super 
spielen.25  

Bereite den Raum und die äußeren Bedin-
gungen gut vor. Egal ob Ihr rund um einen 
Tisch sitzt oder für die PreTeens-Gruppe 
die Sofas im Jugendraum nutzen könnt: 
in einem aufgeräumten Zimmer ohne ab-
lenkende Dinge, die herumliegen, redet es 
sich leichter. Bibeln für alle, Gesprächs-
karten oder andere Materialien solltest Du 
vorher bereitlegen, damit Du Dich ganz 
auf  die Kinder einlassen kannst.

Damit eine vertrauensvolle Atmosphäre 
entstehen kann, ist es wichtig, dass Regeln 
verbindlich für alle gelten (z.B. eine pas-
sende Regel für Smartphone Benutzung 
während der Gruppenstunde). Fordere 
aber kein Stillsitzen oder absolute Ruhe 
ein. Die Kinder sind nicht in der Schule, 
sondern in ihrer eigenen Gruppe. Man-
che Kinder brauchen bei „schwierigen“ 
Gesprächen und herausfordernden Ge-
danken einfach einen Blitzableiter für ihre 
innere Spannung, deshalb rutschen sie auf  
dem Stuhl hin und her, kippeln oder ma-
chen sonst was. Wenn es irgendwie geht, 
versuch das zu übersehen. Ganz sicher ist: 
sie machen es nicht, um Dich zu ärgern!

24 Williams, Tricia & Stephenson, John (2004): 
Pretty much everything you need to know 
about working with 11-13. Milton Keynes: 
Scripture Union UK 
25 Bonkowski, Frank (2011): Spiele für wenige. 
Neukirchen: Neukirchner Verlag
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Gib den Kindern die Gelegenheit zu be-
ten. Hilfreich ist es, dafür kreative Metho-
den zu benutzen (Gebete schreiben oder 
Teelichter anzünden oder anderes). Bring 
Dich selber dabei ein, ohne die Runde zu 
dominieren. Verwende eine einfache Ge-
betssprache ohne Floskeln.26 

Ihr merkt schon, dass uns gelingende 
Kommunikation besonders wichtig ist. 
Wir wollen Euch deshalb ein paar er-
probte und grundsätzliche Regeln fürs 
allgemeine Gespräch und auch fürs Bi-
belgespräch im Speziellen empfehlen: 

§ 	 Redet auf  Augenhöhe miteinander
§ 	 Es kann sein, dass Du eine Frage nicht 
	 beantworten kannst: Unwissenheit ist 
	 kein Problem!
§ 	 Manchmal sagen die PreTeens Dinge, 
	 die so nicht stimmen: Sachlich 
	 Falsches muss korrigiert werden!
§ 	 Wenn Du unsicher bist, kannst Du das 
	 durchaus zugeben. Für die Kinder ist
	 es eine wichtige Erkenntnis, dass auch 
	 die Vorbilder nicht alles können und 
	 alles wissen. 
§ 	 Wenn Du einen Fehler gemacht oder 
	 Dich falsch verhalten hast, dann 
	 solltest Du Dich entschuldigen.
§ 	 Bei Gesprächen gilt: Jeder darf  seine 
	 Meinung haben. Jeder darf  seine 
	 Meinung sagen.
§ 	 Meinungen werden weder von 
	 Dir noch von einem anderen bewertet 
	 oder beurteilt.

THEOLOGISCHE GESPRÄCHE 
FÜHREN

Das „theologische Gespräch“ hat sich in 
der Religionspädagogik zu einer didak-
tischen Form entwickelt, die sehr gut in 
der Arbeit mit 10- bis 13-Jährigen einzu-
setzen ist. Was ist damit gemeint?

Ein Bibeltext wird miteinander gelesen 
und danach werden offene Fragen an 
den Text gestellt. Diese Fragen können 
entweder von Dir kommen oder (und 
das wäre noch viel besser!) von den Pre-
Teens formuliert werden. Hier nur ein 
paar exemplarische Beispielfragen, die im 
Anschluss an das Lesen eines Bibeltextes 
gemeinsam besprochen werden können.

Fragen an den Bibeltext: 

§	 Hast du alles verstanden?
§	 Erzähl mit deinen eigenen Worten, 
	 was hier passiert.
§	Was findest du besonders wichtig?
§	Was ärgert dich? 
§	Was bedeutet das für dich?
§	Gibt es irgendetwas, dass du oder wir 
	 lernen können? Was?
§	Warum steht es in der Bibel?
§	Warum verhalten sich die 
	 Beteiligten  so?

26 Widmeier, Carolin (2015): Kreativ Beten. 
Handbuch mit kreativen Ideen. Kassel: Born 
Verlag
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§	Ist dir sowas auch schon mal passiert? 
	 Was war das?
§	Wenn die Geschichte heute passieren 
	 würde, wie wäre das wohl?
§	Was könnte die Geschichte mit dir 
	 zu tun haben?
§	Hätte die Geschichte auch anders 
	 verlaufen können? Wie?
§	Wenn du dabei gewesen wärst, 
	 wie hättest du dich verhalten?
§	Wenn du mitspielen würdest, wer 
	 würdest du gerne sein? Warum?

Beim Gespräch über den Text ist es be-
sonders wichtig, dass Fragen und Ant-

worten nicht bewertet werden. Es muss 
auch nicht zu einer abschließenden Zu-
sammenfassung oder zu einem Ergeb-
nis führen. Der Gesprächsprozess ist 
wichtiger als das Ergebnis. Wenn man 
erfahren möchte, an welcher Stelle die 
Teilnehmenden besonders angespro-
chen wurden, kann man am Ende des 
Gesprächs in einer Blitzlichtrunde27 da-
nach fragen.  

Die Rolle des Mitarbeitenden wandelt 
sich vom allwissenden Antwortgeber 
zum Mitfragenden. Als Gesprächslei-
tender kann ich zwar meine Erfahrun-

Was weiß ich zum 
Thema?  

Es ist hilfreich, wenn 
Mitarbeitende über 

grundlegendes 
WISSEN zum Thema 

verfügen.

Wie gehe ich an das 
Thema heran?   

Mitarbeitende sollten 
eine gute Beziehung, 
ein vertrauensvolles 
Verhältnis zu den
Kindern haben.

Was glaube ich?     
Mitarbeitende sollten sich 

persönlich mit dem 
Thema beschäftigt und 
eine eigene Meinung 
dazu gebildet haben.
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27 Jeder darf  (!) ein Wort oder einen Satz sagen, 
der ihm oder ihr besonders wichtig geworden 
ist. Dies wird nicht kommentiert, es wird nicht 
nachgefragt oder korrigiert sondern bleibt als 
Aussage im Raum stehen.

gen im Glauben und mein Wissen zur 
Bibel oder zum Text einbringen, aber 
ich stelle mich mit den Kindern gemein-
sam unter den Text und vertraue darauf, 
dass die Deutungen der Kinder auch 
mein eigenes Glaubensverständnis ver-
ändern können.

Um mit Kindern oder Jugendlichen sol-
che Gespräche führen zu können, sollten 
Mitarbeitende klären:
 
Eine Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter 
sollte sich im Thema auskennen und in 
gewisser Weise eine Expertin oder ein Ex-
perte sein, um im Gespräch entscheiden 
zu können, was für die PreTeens hilfreich 
ist. Dabei sollten die Teilnehmenden im 
Gespräch beobachtet werden und ggf. ist 
spontan zu entscheiden, welche Fragen, 
Anregungen oder Impulse gegeben wer-
den müssen, damit es spannend bleibt. 
Wenn man so vorgeht, können neue Vor-
stellungen entstehen und alltagsrelevante 
Erkenntnisse gewonnen werden. 

Es ist wichtig, dass Mitarbeitende nicht 
die Neugier und Offenheit den PreTeens 
und ihrer Lebenswelt gegenüber verlie-
ren, gesprächsflexibel sind und nicht alles 
planen wollen. Dann kann es zu einem 
super spannenden Unterfangen werden, 
mit PreTeens über biblische Texte zu 
sprechen und ihnen einen Weg zum Sel-
berdenken, -fragen und Antworten-fin-
den zu zeigen und ihnen letztlich einen 
Weg zu einer persönlichen Glaubens-
überzeugung zu eröffnen. 

WEITERDENKEN

§	 Was hast Du für Erfahrungen in 
	 Deiner Gemeinde mit PreTeens 
	 gemacht? 
§	Was glaubst Du, ist wichtig in den 
	 Blick zu nehmen?
§	Was können wir PreTeens geben? 
	 Persönlich und als Gemeinde?
§	Was ist das Ziel Deiner Arbeit mit 
	 PreTeens? Was willst Du in ihnen 
	 bewirken?
§	Das könnte ich mir vorstellen 
	 umzusetzen: …

MATERIALIEN

Ein kontinuierliches Material wie für die 
Arbeit mit jüngeren Kindern (Kleine 
Leute Großer Gott bzw. SevenEleven) 
bieten wir als Bund FeG nicht an. Das 
liegt vor allem in der Natur der Sache. 
Wie wir dargestellt haben, sind die Be-
ziehung zu den PreTeens, das Eingehen 
auf  ihre Fragen und die gemeinsame Be-
schäftigung mit Bibeltexten das A und O 
einer guten PreTeens-Arbeit. Die folgen-
de Liste enthält einige Hilfsmittel, die gut 
eingesetzt werden können.
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§ May, Christopher (2015): Farbe be-
kennen. Zeig, was du denkst. (Karten-
spiel) Stuttgart: Buch & Musik 2015 - Ein 
sehr gutes Werkzeug fürs Bibelgespräch

§ Jahnke, Michael (2015): Mein Bibel-
entdeckerbuch/Bibellexikon/Menschen 
der Bibel. Stuttgart: Deutsche Bibel-
gesellschaft - Die drei Bände sollten in 
keiner Gemeinde fehlen: nachschlagen, 
schnell gute und für Kinder verständliche 
Informationen bekommen

§ Kerschbaum, Matthias & Metzger, 
Antje (Hrsg.)(2015): Bei dir. Gott, ich 
und die anderen – ein Glaubenskurs für 
Young Teens Stuttgart: ejw - Ausführ-
liche Empfehlung hier: https://jugend.
feg.de/bei-dir-ein-erzaehlender-glau-
benskurs-speziell-fuer-10-bis-13-jaehri-
ge-young-teens/ 

§ King’s Kids Schweiz (2007) PreTeens 
– Veränderung in Sicht. Ein Programm 
für 11- bis 13-Jährige und ihre Eltern. Zü-
rich: King’s Kids Schweiz Biblische The-
men werden mit lebenspraktischen Lek-
tionen verbunden. Das Programm baut 
besonders auf  eine Stärkung der Eltern-
Kind-Beziehung. Deshalb sind die Eltern 
punktuell und auch als Gesprächspartner 
zu Hause wichtig für die Durchführung 
der Inhalte. Für eine Verwendung am 
Sonntagmorgen muss es stark abgewan-
delt werden. 

§ KIMMIK Praxis Green line „Theolo-
gisieren im Kindergottesdienst“ (Arbeits-

bereich Kindergottesdienst im Michaelis-
kloster Hildesheim, Dirk Schliephake) 
Kurze, praktische Einführung ins Theo-
logisieren. Gute Frage-Ideen und Re-
flexion der Rolle als Gesprächsführerin 
oder Gesprächsführer 

WEITERFÜHRENDE LITERATUR:

§ Schweitzer, Friedrich (2012): Schöp-
fungsglaube – nur für Kinder? Zum Streit 
zwischen Schöpfungsglaube, Evolutions-
theorie und Kreationismus. Neukirchen: 
Neukirchener Verlag. Sehr hilfreich um 
sich mit dem komplementären Denken 
in dieser für PreTeens entscheidenden 
Frage auseinanderzusetzen.

§	Williams, Tricia & Stephenson, John 
(2004): Pretty much everything you need 
to know about working with 11-13. Mil-
ton Keynes: Scripture Union UK

§ Delfos, Martine F. (2015): „Sag mir 
mal…“ Gesprächsführung mit Kindern 
(10. Auflage) Weinheim: Beltz

§ Job, Michael (2010): Kinder im Glau-
ben begleiten. Marienheide: Bibellese-
bund 

Besonders möchten wir noch auf  ein 
Freizeitangebot des Bundes FeG auf-
merksam machen, das sich auf  die 
Altersstufe 10-12 Jahre bezieht: der 
Ferienbibelkurs für Kinder in den Weih-
nachtsferien. Auch für 13- bis 16-Jährige 
gibt es diesen FBK.
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„Gerade in den Übergängen von einer in die ande-
re Gemeindegruppe verlieren viele Kinder, Teens, 
Jugendliche und junge Erwachsene den Anschluss 
zu ihrer Gemeinde. Damit nicht schon während des 
ersten Übergangs von den Angeboten für Kinder 
zu den Angeboten für Teens die ersten Kinder den 
Anschluss verlieren, halte ich es für enorm wichtig, 
der Altersgruppe der PreTeens Aufmerksamkeit zu 
schenken. Diese Broschüre hilft Dir, PreTeens zu 
verstehen und optimale Angebote für sie zu ent-
wickeln, sodass sich ihr Glaube gesund und alters-
gerecht weiterentwickeln kann. Wir sind es unseren 
Kindern schuldig uns dieser Aufgabe zu stellen, 
damit Gemeinde für sie ein Zuhause werden kann.“ 

Johannes Krupinski,  
Referent Teenager im Bund  

Freier evangelischer Gemeinden.
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Anke Kallauch ist Theologin und Refe-
rentin für Kindergottesdienst im Bund 
Freier evangelischer Gemeinden. Sie hat 
drei erwachsene Kinder.

Dr. Nina Rothenbusch ist Lehrerin 
und arbeitet als Religionspädagogin an 
der Leibniz Universität Hannover. Auch 
sie hat drei erwachsene Kinder. 
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DEINE NOTIZEN UND IDEEN
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